
C;ebanken zum sübisch~n g~iebhog 

Im Piai 1983 erachien in der Heilbxonner Stimme ein Artikel 
mit der roten ~chlagzeilet~~~ynagoge in Affaltrach vor dem Zer- 
fall bewahren." Durch diesen Bericht und die anschaulichen 
Fotos konnte man sich ein Bild machen, wae a u ~  den gottes- 

dienstlichen Räumen von einst geworden war - eine bessere 
Rumpelkammer. h i t  wurde einer breiten Bevölkerungsachicht 
das ehemalige jüdische Gemeinde2;entm.m im Dorf Affaltrach ins 
Bewu0tsein gerückt. Die einen hörten zum ersten Mal davon, 

andere erinnesten sich und einige erschraken und schämten 
eich. So-durfte es n i C h t weitergehen, hier mußte ohne 

großen Verzug gehandelt werden. 
Durch diese Initiative und dem langjgwigen Einsatz von Pfr. 
Immanuel Nau und einer aktiven Kerngruppe, kam es am 3.hi 1985 
zur G~ündung des "Vereins eur Erhaltung der Synagoge Affaltrach 
e .V. 
Die Aufgaben dieser Btfrgerinitiative mit inawischen tiber 200 
Mitgliedern, sind vorrangig die Restaurierung und sinnvolle 
Nutzung dee Synagogengeb8udes. Gleichseitig geht es aber auph 
um die Erhaltung und Dokumentation des unmittelbar dazuge- 
h6rigen jüdischen Friedhofs asi Nordwest-Hang dea Salzberges. 

Der Kreisarchivar Dr. Angerbauer erwähnte nach einer Besich- 
tigung letaten Herbstes die überörtliche Bedeutung dieses 

Friedhofs, In eiber Dokumentation sieht er ein I1eigenstäuldiges, 
gewichtiges Projekt", das man in Angriff nehmen eollte. 

Der Affaitracher Judenfriedhof ist also kein bedeutungsloser 
Winkelfriedhof. Von den 14 jtidischen Begrkibniastätten im Land- 
kreis Hailbronn, gehtirt er nach dem Neudenauer und dem Heins- 
heimer EU den ältesten und grtlß ten Verbandafriedhöf en in 



dieeem Raum. Er hat damit kulturhistorische Bedeutung und ist 

beachtene-wert. 
Auf diesem landschaftlich schön gelegenen Gelände, abseits des 

Ortes, wurden in einer jabrhunderteleuigen jiid. Tradition nicht ' 

nur die Verstorbenen der eigenen Gemeinde bestattet, sondern 
auch die aus Eschenau, Öhringen, Lehren und Steinsfeld, dem 
heutigen Lehrensteinsfeld, Dartiber hinaus braohten auoh die 
entfernteren Gemeinden Sontheim, Horkheim und Talheim bis =ur 
Anlegung des eigenen Priedhofs im Jahre 1841 in Sontheim, ihre 
Verstorbenen hier her, Einige Bestattete werden auoh aus anderen 

Orten beseugt, so 8.B. ein durchwandernder Israelit aus Königs- 
berg, & ist in Öhringen verstorben und wurde hier beatattet. 

Anhand der hebräischen und später auch der deutschen Grabin-. 

schriften ist uns hier das älteste und aufachlußreichate Doku- 
ment der jiid. Gemeinde unserer Umgebung Ilberliefert. Was in 
einem Zeitraum von mehr als 300 Jahren auf dem Affaltracher 
Priedhof noch erhalten blieb und authentisch in Stein gehauen 
hier bezeugt wird, ist auoh für die jüdische Quellenforschung 
durch nichts zu ersetzen, 

Als ich nach den ersten Monaten der Arbeit Bedenken wegen der 

Beilegungen der Grabsteine hatte, waren ein paar klare Sätrte 
des ehemaligen badischen Landesrabbinera Nathan P. Levinson, 
eine starke Ermutigung fiir mich, in Verantwortung weiterzu- 
machen. Er schreibt als Abschluß einer Abhandlung in dem Buch: 
qfDer jiidisahe Priedhofff - Zeuge der Geschichte - Zeugnis der 
Kultur , folgendes: 
f@Jiidische Friedhöfe in Deutschland sind eine unachklt~bare 
Quelle der Geschiohte der Juden geworden. Viele verwittern, 
die Inaohriften werden unlesbar. ES IST HÖCHSTE ZEIT, DASS 
DIE GRABSTEINE FJiFASST UND ENTZIFFERT WERDEN. Daa ist ein 
aufwendiges Unternehmen, aber die Zeit lauft aus. In wenigen 
Jahren wird es für viele bereits zu spät sein." 
Das ist eine treffende Darstellung des heutigen Zustandes und 
ein legitimer Aufruf an uns als Verein. Ich wünschte sek, 

daß er auch bis in die iuständigen kommunalen Behurden dringt, 
um auch diese Arbeit des Vereins finansiell voll zu unteratütse 
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In den vergangenen 10 Nonaten iat von einigen Vereinamitglie- 
dern viel an pexisönlichem Einsata geleiietet worden. D i e  meisten 

dieser Arbeiten sieht man von außen nicht, sie sind aber wich- 
tige Vorarbeiten. 
Herr Opiola aua Ellhofsn hat mit seiner Frau in vielen Frei- 
zeitstuiden den neueren Teil des Friedhofs mit tiber 300 Gräbern 
vermessen und fertigt der Zeit einen genauen Ugeplan an. 
Das GPeiohe mui3 noch vom alten Teil gemacht werden, Da in die- 
aem Bereich unter den Bäumen vielea noch durcheinander und auf 
dem Boden liegt, zerbrochene und halbe Grabplat-ben aneinander 
und abereinander liegen, i ~ t  eine Vermessung und Zuordnung mit 
größeren Schwierigkeiten verbunden. 
Ein 3üdischex Spezialist für hebräisahe Epigraphik (Inschriften 
kunde), Benno Szklanowski aus Frankfurt, konnte schon im letz- 
ten Jahr mi-k Pfarrer,Nau, Dr. Angerbeuer und mir unseren Fried- 
hof besichtigen u ~ d  flkc unsere Arbeit gewonnen werden. Er ist 
inzwischen Mitglied unseres Vereins wid hat m i r  wichtige Hilfen 
zum Enteiffern der vielen hebriiischen AbkUreungen auf den Grab- 
ateinen gegeben. Auch sonst kann ich e t e t s  bei wichtigen Wagen 
der Datierung seine Hil fe  telefonisch in h ~ p x u c h  nehmen. 
Zur Zeit arbeitet er anl einer genauen Übersetzung und Abschrift 
der Kopie des Friedhofsregistexa von den Jabren 1812-1919. 
Diese 2g9 registrierteh Gräber habe ich mit meiner Frau und 
uneerem Sohn, soweit sie zu identifizieren waren, mit kleinen 
Holz;-Nwmnerntäfelchen versehen. Daa Auffinden der einzelnen 
Steine iat damit wesentlich erleiohtest. Diese Holechen sind 
aber nur ein Provisorium, bis wir eine einsichtige Reihen- 
Nummerierung an den Steinen selbst anbringen können, 

Als nächste umfangreiche Arbeit sollen diese jüngeren arabstei- 
ne exakt fotografiert werden. Uabei soll auf dem Foto jeden 
Steinea die endgtiltige Nummer - auf Kaztonkärtchen geeeichaet 
und zum Stein gestellt - sichbar sein. Damit wollen w i r  den 
so leichten Verwechselungen und einem Durcheinander vorbeugen. 

An Hand dieser möglichst eindeutigen Abbildungen sollen dann 
die hebr. Inschriften Ubersetzt und mit den deutschen Texten 

erfast werden. Diese schwierige Arbeit des  genauen ~bereetzens 




























